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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abet bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 28. März 
1839. 


welche das Blatt fiir den Preis 
von 22% Sgr. pro QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Bläts 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Bergmann. 


(Fortſetzung.) 

Linchen war ebenfalls hinzugeeilt und ſah die be⸗ 
ſorgte! Mutter aͤngſtlich zitternd an, aber keine von 
beiden wagte es, die Thür zu Öffnen. — Erſt nach 
einer Pause unentſchloſſenen Harrens beſtimmte Frau 
Roſen, den Ruͤckweg nach Hauſe anzutreten, weil ſie 
von dem gehabten Schrecken üble Folgen für ihre Ge: 
ſundheit befuͤrchtete. Behutſam und zagend wurde der 
Entſchluß ausgefuͤhrt, und erſt als ſie ſich uͤberzeugt 
hatten, daß rings um den Garten Niemand zu ſehen 

i, athmeten ſie freier und eilten beruhigter ihrer Woh- 

ng entgegen. — Kaum waren fie aber um die Ecke 
der kleinen Gartenſtraße gebogen, als von der entgegen⸗ 
geſetzten Seite ein Kopf ſichtbar wurde, und bald da: 
rauf die ſtattliche Geſtalt des Barons Brunow aus 
dem Graſe auftauchte, worin er eine Zuflucht bei An⸗ 
naͤherung der Damen geſucht hatte. 

Mit ſich ſelbſt und mit den Verhaͤltniſſen unzu⸗ 

jeden, welche ihn, gegen ſeine beſſere Ueberzeugung 
und faſt gegen ſeinen Willen, noch langer an einen 
Ort feſſelten, der ihn jetzt recht widerwaͤrtig beruͤhrte, 
atte er, gleich nach der Entfernung ſeiner Gaͤſte, fuͤr 
dies Mal den Beſuch der 12 Natur dem des Wein⸗ 
ſeiuſes vorgezogen, und war, in der duͤſtern Stimmung 
Ines Innern, der in ſolchen Lagen vorherrſchenden 
1 ehnſucht nach Einſamkeit gefolgt, die ihn in die ſel⸗ 
en beſuchte, ſchattige Gartenstraße führte. Da hört 


er eine ſanft toͤnende Stimme und gleich darauf ſeinen 
Namen. kann es nicht laſſen, — die Stimme 
klingt ihm zu angenehm und erregt und beſaͤnftigt zu⸗ 
gleich alle ſeine Pulſe, — er lauſcht an der Thuͤr. — 
„Ob ich ſie nicht ſehen koͤnnte!“ denkt er und klettert 
an der dichten Bretterwand hinauf. — Doch ach! die 
neidiſche Hecke jenſeits verbirgt ihm jede Ausſicht in 
den Garten und veranlaßt uͤberdem, daß er unwillkuͤr⸗ 
lich einen Laut des Schmerzes hoͤren laſſen muß, — 
denn ſie iſt voller Dornen und verwundet ihm, bei dem 
Verſuche, ſie auseinander zu biegen, die verwegene 
Hand. — Seine Flucht wird dadurch herbeigefuͤhrt, 
weil die Damen, durch die ſchuͤtzende Hecke gewarnt, 
ſchon im Anzuge ſind und Herrn Brunow leider nur 
das Nachſehen uͤbrig laſſen. 


Ein ſolches Feſt, wie das heutige bei Kommer⸗ 
zienrath Keller, hatte das Staͤdtchen noch nicht erlebt. 
Alles, was Anſpruch darauf machen konnte, zu den 
Notabilitäten gerechnet zu werden, war zum Thee und 
Balle feierlich geladen, um — haͤufig mit den groͤßten 
Opfern — zur Verherrlichung des Glanzes beizutra⸗ 
gen, den die Kellerſche Familie mit dem Nimbus der 
Eitelkeit um ſich zu verbreiten ſtrebte. Von 6 Uhr an 
waren ſowohl der Staatswagen des Gaſtgebers, als 
die uͤbrigen wenigen Karoſſen der Stadt in Bewegung, 
um die Gäfte nach einer gewiſſen Rangordnung zuſam⸗ 
men zu holen. Bei der Wittwe Roſen fuhr eine der 
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Cquipagen zuerſt vor, weil ſie zu den Geringern der 
Geladenen gehörte, und es ſich daher fanmnt ihrer lieb⸗ 
lichen Tochter gefallen laſſen mußte, in ihrem beſchei⸗ 
denen Putze recht lange der Gegenſtand vornehmen 
Naſeruͤmpfens zu werden, worin jeder in der Geſell⸗ 
ſchaft ſpaͤter anlangende weibliche Gaſt in dem Grade 
eine immer größere Virtuoſitaͤt an den Tag legte, in 
welchem Reichthum und einfältige Anmaßung ihn dazu 
berechtigten. 5 a 
In unſerem Staͤdtchen hatte man naͤmlich die nicht 
genug zu empfehlende Einrichtung getroffen, die ganze 
Geſellſchaft der fogenannten Honoratioren in drei Klaſ⸗ 
ſen, oder Kaſten, zu theilen. Zu der erſten derſelben 
gehörte, ohne Unterſchied, jeder Reiche, und die Wuͤrde 
eines Großdignitairs ſchien ein Geburtsrecht jedes Kin⸗ 
des, wenn deſſen Wiege entweder von Prunk umgeben 
war, oder neben Geldſaͤcken ſtand. Auf der zweiten 
Stufe der Rangordnung — der bei weitem groͤßern — 
ſtanden diejenigen, welche ſich mit dem Doktor⸗Diplom 
der Unwiſſenheit das Recht und die Kunſt erworben 
hatten, Alles abzuſprechen und vor die Duͤrftigkeit des 
eigenen Denkvermoͤgens den Schlagbaum der vorneh⸗ 
men Wichtigkeit zu ziehen, der eben ſo hoch in Ehren 
gehalten wurde, als bei den Aegyptern der Schleier 
der Iſis, den bis heute noch Niemand geluͤftet hat. — 
Zu der dritten und letzten Klaſſe endlich gehoͤrte das 
in ſtiller, zuruͤckgezogener Beſcheidenheit lebende ſoge⸗ 
nannte arme Kropzeug. — War das Kriterium der 
vornehmen Geburt einem Inhaber dieſer drei Dignita⸗ 
rien noch beſonders zu Theil geworden, was ſich ſehr 
bald durch den Nachdruck zu erkennen gab, mit dem 
man die gewiſſe Buchſtaben bei allen Gelegenhei⸗ 
ten hervorzuheben ſuchte, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, 
da man Verdienſt nach Wuͤrden zu belohnen wußte, 
daß ein fo Bevorzugter immer den Vorrang vor einem 
Mitgliede derſelben Klaſſe erhielt, deſſen Vollb 
der hoͤchſten Potenz nicht abzuleiten war. — Je⸗ 
der Conflikt in Angelegenheiten, wie die 
wurde dadurch vermieden, und es verdient hervorgeho⸗ 
ben zu werden, mit welcher bedauernswuͤrdigen Eins 
tracht die weiblichen Gaͤſte den Platz ihrer Rangord⸗ 
nung einzunehmen wußten, als die Geſellſchaft ſich 
um den Theetiſch verſammelte. N 
„Baron Brunow!“ fispelte es da von Mund zu 
Munde, und alle Blicke richteten ſich auf die gefeierte 
Roſalba. Der Held trat ein. Herr Keller bahnte ſich 
einen Weg durch die Schaar der geſchniepelten Maͤnner, 
holte den Ehrengaſt, unter tau Artigkeiten, von 
der dußerſten Grenze des Zimmers mit pomphaftem 
Geraͤuſche ein und führte ihn, wie im Triumfe, an 
der Hand, bis in das Centrum der Damen, wo ihn 
die Wirthin und Fräulein Roſalba mit hinreißender 
Freundlichkeit empfingen. E 
„Es iſt doch ein ſchoͤner Mann!“ 
8 „Ja, und wie freundlich herablaſſend, — ſehen 
Sie doch, wie er ſelbſt die Einnehmerin grüßt.“ 


— 


„Und der große Reichthum dazu.“ — . 

„Wie hoch ſchaͤtzt man ihn wohl? 

„Hundert funfzig Tauſend fol nicht zu viel ſein.“ 

„Das nenne ich einmal ein Gluͤck! Nun das liebe 
Salbchen verdient es auch.“ — 

„Das wird einmal eine Hochzeit werden!“ 

„Die Trauringe follen bereits angekommen ſein, — 
echte Brillanten, — 150 Dukaten an Werth.“ — 

„Ach Gott! uns wird ſolch Glück nicht geboten.“ — 

Dieſe und ahnliche Gefpräche entfeſſelten nach und 
nach die Zungen der Damen, anfangs in einem ſchuͤch⸗ 
ternen, leiſen Ziſcheln, gleichſam als wuͤrde es von 
dem ſchmalen Bette eines murmelnden Baches beengt, 
— bald jedoch dem Rauſchen des Fluſſes vergleichbar, 
der demnaͤchſt ein reißender Strom und zuletzt ein to⸗ 
ſender Waſſerfall wurde. 


(Fortſetzung folgt.) 
2 
Flags e n. 


—, Die Schauſpielerin Rachel, deren Feuil⸗ 
letonberuͤhmtheit bereits eine Weltberuͤhmtheit gewor⸗ 
den iſt, befand ſich vor einiger Zeit bei Mad. 9. 
welche geiſtreiche Diners zu geben liebt. Man kam 
auf das beneidenswerthe Gluͤck zu ſprechen, welches 
das Theater den Guͤnſtlingen des Publikums bereitet. 
„Ich fuͤr mein Theil,“ ſagte die junge Schauſpielerin 
ruhig, „ich verlange kein Geld, ich verlange nur zwei 
Dinge — Ruhm und Freunde.“ — Nach einer Vor⸗ 
ſtellung tadelte man einige Stellen als minder gelun⸗ 
gen und rieth ihr, dieſelben wieder vorzunehmen; die 
Arbeit am Abende gerathe am beſten, ſetzte man hinzu. 
„Was mich betrifft,“ erwiederte ſie, „ſo geht mir die 
Arbeit am Morgen uͤber Alles.“ Bei dieſen Worten 
reichte ſie Herrn Samſon, der in den Morgenſtunden 
ihre Studien leitet, die Hand. Ungeachtet dieſer Tier 
benswuͤrdigen Antwort, iſt es gewiß, daß ſie im Bett, 
innerlich arbeitend, und allein durch die Reflexion, 
jene ſchoͤnen und maͤchtigen Effecte vorbereitet, 
die Menge zur Bewun ig hinreißen. — 0 
glaubte man ihr zu ſchmeicheln, indem man dußerte; 
die Schauſpieler, die mit ihr auftraten, ließen die 
trefflichen Eigenſchaften der Rachel erſt recht hervor⸗ 
treten, während die Fehler der Mitfpieler doppelt be⸗ 
merkt wuͤrden. „Das betrübt mich,“ antwortete Rachel, 
„wenn ich auf der Scene bin, wuͤnſche ich nur Eins 
bemerkt zu ſehen — das Wohlwollen, welches alle 
Welt fuͤr mich gehabt hat.“ — Den Vorwurf, daß 
es ihr an Empfindung fehle, begreift die Kuͤnſtlerin 
ſehr wohl. Sie ſuche darnach, ſagt ſie; aber wenn 
ſie den Ton, wie er nach ihrem Begriffe dem Gefuͤhle 
zuſage, zu erreichen ſich bemuͤhe, ſo werde ihre Stimme 
falſch. Ebenſo erging es Talma. Jedenfalls ſieht man 
aus dieſen Anekdoten, daß es der Kuͤnſtlerin, trotz mit un⸗ 


r 
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terlaufenden Tadels, nicht an ſchmeichlern, am wenig⸗ 


ſten aber an Selbſtbewußtſein fehlt. 

— Die bekannten Familien Scott und Murray 
in Großbritannien lebten, von den aͤlteſten Zeiten bis 
zum ſiebzehnten Jahrhundert, in offener Fehde. Ein 
ſonderbarer Umſtand veranlaßte eine Ausföhnung und 
Verbindung beider Familien. William Scott wurde von 
Gideon Murray gefangen auf ſein Schloß gebracht und 
ſollte haͤngen. Murrays Gattin machte ihrem Manne 
aber den Vorſchlag: „Der Gefangene iſt huͤbſch, und 
wir haben drei haͤßliche Tochter. Bier’ ihm eine zur 
Frau an.“ — „Das läßt ſich hören!“ ſagte Marray, 
„er ſoll Agnes mit dem Wurſtmaul zur Frau nehmen.“ 
Nachdem dem Gefangenen dieſer Antrag gemacht wor: 
den war, zog er den Galgen vor, als er aber mit dem 
Stricke um den Hals ſtand, entſchloß er ſich geſchwind, 
die wurſtmaͤulige Dirne zu ehelichen. Die Geſchichte 
meldet, daß Beide ſehr gluͤcklich mit einander gelebt haben. 


—— 


Briefliche Mittheilung. 


- Salzburg, im März 1839. 
Die Herrlichkeiten von Linz waren in Augenſchein genom⸗ 
men, die kaiſerlichen Teppich⸗Fabriken, das Muſeum der Stände, 
das Theater beſucht, und was ſonſt als Sehenswerthes ange⸗ 
prieſen wurde. Am andern Morgen begaben wir ſieben Reife: 
gefährten uns auf die Eiſenbahn, welche von Linz nach Emun⸗ 
den fuͤhrt, aber nicht durch Dampf- ſondern Pferdekraft 
befahren wird. Sie iſt ein Privatunternehmen und erſt vor 
einigen Jahren angelegt, um das Satz aus den reichen Salinen 
Salzburgs auf leichte und minder koſtſpielige Art bis zur Donau 
zu transportiren. Auf ein Pferd werden etwa 36 Centner La⸗ 
dung gerechnet, und die Perfonenwacen, auf 24 Reiſende einge⸗ 
richtet, gleichfalls mit ein bis zwei Pferden deſpannt, die ſta⸗ 
tionsweiſe gewechſelt werden. Man fährt = dieſer Eiſenbahn 
ungefähr eben ſo raſch, wie mit unſern Schnellpoſten, und zahlt 
an Perſonengeld per Meile etwa 3 Sgr. Wie mir der Con- 

dukteur verſicherte, werden jährlich 80 bis 90,000 Perſonen mit 
dieſen Wagen befördert, und die Ciſenbahn von Linz nach Gmun⸗ 
den bringt 9 bis 10 pCt. reinen Gewinn. Die Fortſetzung 
dieſer Eiſenbahn von Linz nach Vudweiß, etwa 18 Meilen, iſt 
dicht fo beſucht und gibt nur einen Reinertrag von etwa 3 pGt. 


A wir nach dem eigentlichen Salzkammergut kamen, 


herrlicher und ſo großartiger lachte uns die Gegend an. 

? die zweite Station, das Städtchen Lambach, an dem 
Uaaunſuß gelegen, gewaͤhrt einen Eine 
che Giftertienferabtei ſchaut von einer Anhöhe ſtolz über das 
„allein hin, und die hellgruͤnen Wellen der Traun umfpühlen 
Fuß des Hüuͤgels, auf dem das weitlaͤuftige Gebäude errich⸗ 
lt, Endlich erreichten wir am Nachmittage Gmunden 

neh ſchifften uns in einer Gondel, welche man nach der Perſo⸗ 
penſhl zu billigen Preifen miethet, auf dem von herrlichen Als 
dachtbirgen rings eingeſchloſſenen Traunſee ein. — Wie oft 
übern ich auf den Wanderungen durch das an Naturfchönheiten 
keit ide Salzburg, welch ein maͤchtiges, alle irdiſche Herrliche 
erwecktwiegendes Gefühl die Religion in der Menſchenbruſt 
30,000 % Verließen doch in den Jahren bis 1733 gegen 
rius v. Nenſchen unter dem Erzbiſchof Leopold Anton Eleuthe⸗ 
zurück, u irmian dieſes geſegnete Land, ließen Haus und Hof 
zu bleiben Gott nach ihrer Ueberzeugung zu verehren, um treu 
erſelben gig, einmal gewonnenen Anſicht. Ein großer Theil 
Len ſiedette ſich in dem durch die Peſt damals entvolkerten 


angenehmen Anblick. 
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nach einem Jahr 
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und ihre Nachkommen zeichnen ſich noch jetzt, 
undert, durch manche Eigenthuͤmlichkeiten vor 
den andern Bewohnern des Landes aus. — Es war der Erſte 
des Septembermonds, ein angenehmer, lieblicher Tag, als unſer 
Schifflein auf der ſilberklaren Fluth des Traunſees dahinſchauk⸗ 
kelte, welcher, nach der Verſicherung unſeres Gondeliers, eine 
Tiefe von 90 Klaftern und daruͤber hat. Rechts lag eine freund⸗ 
liche Alm vor uns, auf der das durch ſeine Groͤße und 
Schoͤnheit ausgezeichnete Schweizervieh weidete, deſſen "Metall: 
gloͤckchen (jede Kuh iſt mit einem ſolchen verſehn) recht harmo⸗ 
niſch zu uns heruͤber toͤnten. Hin und her zeigten ſich unſern 
Blicken einzelne Huͤtten in ihrer eigenthuͤmlichen Bauart, die 
gleich Schwalbenneſtern in die ſchroffen Felſenabhaͤnge einge⸗ 
fugt waren, auch an ſtattlichen Käufern und Kirchen fuhr unfer 
Nachen vorüber, Hier ragte von den Wellen des Sees beſpuͤlt 
der Traunſtein (6500 Fuß hoch) ſchroff und ſteil, von Wolken 
eingehuͤllt, empor, und warf feinen duͤſtern Schatten weit hin 
über die ſmaragdgrüne Spiegelflaͤche des Sees, und der Schrot, 
von ewigem Schnee bedeckt, ſchaute uͤber ihn weg, uns ſeinen 
Gruß zuwinkend. Auf der Weiterfahrt zeigt ſich uns das auf 
einer Landzunge gelegene Traunkirchen; nun ſcheint ſich der See 
zu ſchließen, die Gebirgsmaſſen unſerm Nachen den Weg zu ver⸗ 
ſperren, da öffnet ſich ploͤtzlich der enge Gebirgspaß, der See 
breitet ſich wieder weit aus, und das freundliche Staͤdtchen Eben⸗ 
ſee lacht uns entgegen. Hier wird in großen, flachen, eiſernen 
Pfannen die Salzſoole, welche gegen ſieben Stunden weit in 
Röhren aus den Bergwerken nach dieſen Salinenwerken geleitet 
wird, zu Salz geſotten. — Am folgenden Morgen wanderten 
wir 7 Verbuͤndete durch das ſchoͤne Thal der Traun, die wie 
ein ſmaragdgrünes Band ſich durch gruͤnende Felſen und Wieſen 
ſchlaͤngelt, nach dem etwa 4 Stunden von Ebenſee gelegenen 
Badeort JIſch'l. Um die langweiligen, ſonſt üblichen Titulatu⸗ 
ten zu vermeiden, hatten ſich die jungen, munteren Leute alle 


Litthauen 150 


beſondere Beinamen gegeben, mit denen ſie ſich riefen und nann⸗ 
ten. Da war ein junger Mann, der ſich durch langes Beinwerk 
und ſchnelles Gehen auszeichnete, Locomotive benamſet, ein 


anderer, der ein gutes, raſchzuͤndendes Feuerzeug bei ſich 
führte, hieß Feuerwerker, ein dritter Paſtor u. ſ. w. 
Auch ich ging nun in den Scherz ein, und wurde, weil ich der 
ſchlechteſte Fußgänger der ganzen Geſellſchaft war, auf mein 
Verlangen, als Hemmſchuh in den Bund aufgenommen. In 
dem BR Iſch'l find ebenfalls Salzſiedereien und mit dene 
ſelben ein Salzdampfbad verbunden, welches zahlreich beſucht 
und ſehr probat in mancherlei Krankheiten gefunden wird. 
Während unſeres Beſuchs war eine ziemlich bedeutende Geſell⸗ 
füafe get verſammelt, die eine Daͤniſche Prinzeſſin und mehre 
angeſehene Perſonen unter ihren Mitgliedern zählte, — Hier 
trennten ſich plötzlich drei Perſonen von uns Sieben, die nach 
Italien wollten und denen ein näherer Weg von dort aus bes 
ſchrieben ward, und wir blieben nur noch vier beiſammen, nach⸗ 
dem wir uns gegenſeitig glückliche Reife gewuͤnſcht und herzlichen 
Abſchied von einander genommen hatten. Noch denſelben Abend 
erreichten wir Hallſtadt, am See gleichen Namens gelegen, 
der auch rings von hohen Alpengebirgen eingeſchloſſen iſt. Das 
Städtchen liegt ſehr maleriſch. Die aͤußeren Haͤuſer ſtehen mit 
der einen Seite im See, und jedes einzelne Haus beſitzt einen 
kleinen Hafen, in welchem der Nachen ſeiner Bewohner geborgen 
iſt, der andere Theil des Hauſes ift dagegen ſchon an das Gebirge 
gelehnt und hat von dieſer Seite nur ein, von der Waſſerſeite 
zwei Stockwerke. Auf dieſe Art liegen immer höher über eins 
ander mehre Häuſerreihen längs dem Gebirge hinauf, deſſen 
aͤußere Spitze ein großes maſſives Haus ziert, Rudolphshaus 
genannt, zu welchem etwa 3000 Steinſtufen hinauffuͤhren, und 
das einem Bergwerksbeamten zur Wohnung dient. Der Anblick 
dieſer Stadt, ſowohl vom See aus, wie vom Gebirge herab, 
gewährt einen eigenthuͤmlichen und ſehr uͤberraſchenden Reiz. 
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Reiſe um die welt. 


Wenn man betrachtet, wie in manchen Staaten 
die Preßfreiheit benutzt wird, ſo muß man die Verfügung 
des Staats zur Ueberwachung der leichtfertigen, gewiſſen⸗ 
loſen Schriftſteller nur loben. Denn eine einſeitige Preß⸗ 
freiheit, wo man durch Schriften den finſterſten Aberglau⸗ 
ben oͤffentlich anzubieten, und ſo zu ſagen durch die Preß⸗ 
freiheit das Volk zu verdammen und zu vergiften ſucht, iſt 
viel ſchlimmer, als der aͤrgſte Preßzwang. Nun kommt noch 
hinzu, daß die Preßfreiheit in Frechheit ausartet, indem 
man die ‚höher geſtellten Perſonen, ungeachtet jeder Buͤr⸗ 
ger das Gegentheil kennt, auf eine widrige Art zu Tugend⸗ 
helden ſtempelt. Der Nation wird alſo die Preßfreiheit 
keinen Nutzen bringen, wenn erkaufte Federſchwaͤchlinge 
ſich der Literatur zu bemaͤchtigen wiſſen. 

„'Der Handel iſt kein Spiel, obſchon mancher das 
Spiel fuͤr einen Handel anſehen mag. Es muß, was 
Einer im Handel gewinnt, keinesweges von einem Andern 
verloren werden, dieſer muß gleichfalls gewinnen. Er berei⸗ 
chert alſo beide Theile. Aber Kaufleute treiben den Han⸗ 
del nicht, wie man ſagt, des Gewinnes wegen, den er 
Allen bringt, ſondern, wie es auch natuͤrlicher iſt, ihres 
eigenen Gewinnes wegen. So wie auch Juriſten deß⸗ 
halb nicht die Geſetze auslegen, bloß um für ihre Clienten 
Gerechtigkeit zu erlangen, ſondern deßhalb, weil ſie bezahlt 
werden. Es koͤnnen deim Handel au ille eintreten, wo 
beide Theile verlieren. Unter Voͤlkern aber, die von dem, 
was fie erzeugen oder fabriciren, einer andern Voͤlkerſchaft 
Etwas überlaffen, iſt der Handel eine Lotterie ohne Nieten. 
Dem einzelnen Handelsmanne dagegen bring ft nur Nieten. 
Die Prohibitiv⸗Geſetze, oder Schußzzoͤlle, ohl dazu er⸗ 


funden worden, um, wenn nicht großer . ntrüt, zu 
verhindern, daß eine Nation ſich a if Koſten a 
zu ſehr bereichern könne. Man hat ſucht, das Wort 
Profit zu definiren: es waͤre ein Gewinn auf des Verkaͤu⸗ 


fers Koſten; wir wollen es den Handelsgelehrten uͤberlaſſen, 
zu entſcheiden, ob dieſe Definition nicht zu weit iſt. 
Die Wiſſenſchaft erlitt durch den am Morgen des 
13. März nach dreiwoͤchentlichem Krankenlager in Breslau 
erfolgten Tod des ordentlichen Profeſſors der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten, Doktors der Rechte und der Philoſophie, Jo h. Schön, 
Redakteurs der Schleſiſchen Zeitung, einen empfindlichen 
Verluſt. Geboren zu Langendorf in Maͤhren, den 26. No⸗ 
vember 1802, ſeit dem Jahre 1828 in Breslau lebend, 
feit dem Juni 1829 an de, dortigen Univerſitaͤt als Pri⸗ 
vat⸗Docent thaͤtig und ſelt dem Dezember 1836 zum or⸗ 
dentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Facultaͤt befoͤr⸗ 
dert hat er in feinen Schriften, durch Gelehrſamkeit, her⸗ 
vorſtechende Eigenthuͤmlichkeit der Bearkeitung, ſcharfſinnige 
Kritik und gewandte, blühende Darſtellung, alle Leſer an⸗ 
dauernd zu feſſeln und fuͤr ſich zu gewinnen gewußt. 


. ˙ö — o: 


Eine Pariſer Zeitung erzaͤhlt, daß in der vorvorigen 
Woche ein merkwuͤrdiges Wagenrennen in dem 
Hoͤlzchen von Boulogne ſtattfand. Mlle. Rachel begeg⸗ 
nete naͤmlich im Wagen zufallig dem Wagen der Mlle. 
Mars, und da ſie wußte, daß dieſe krank war, ſo befahl 
ſie dem Kutſcher, den Wagen der Mlle. Mars einzuholen, 
um ſich nach ihrem Befinden zu erkundigen Letz⸗ 
tere, nichts weniger als eine ſolche Aufmerkſamkeit ahnend, 
gab dagegen ihrem Kutſcher Befehl, aus dem Gedraͤnge zu 
eilen, und ſo jagten nun die beiden Wagen ſechs Stunden 
hinter einander her, bis die Roſſe der Mlle. Rachel todt 
zur Erde ſanken, ohne daß es der Melpomene gelungen 
waͤre, Thalien einzuholen. 

Dem leider fo früh verſtorbenen Bellini iſt folgende 
Grabſchrift geſetzt worden: Lamina soave graziosa di Vin- 
cenzo Bellini — Albergo in gneste spoglie sue degne 
— Soli trenta quattr' anni — E dopo inieziata la 
terra ai concerti del paradiso — Torno al fonte dell’ 
eterne armonie — II XXIII die settembre MDCCCXXXV 
— Seguita da un universale sospiro — 0 anima 
carissima — Inebriati costassü nel’ altre dolcezze 
— che ti fu tolto largire ai mortali. — (Die weiche 
anmuthige Seele Vincenzo Bellini's wohnte in die: 
ſer ihrer wuͤrdigen Huͤlle — nur 34 Jahre und nachdem 
fie die Erde mit den Tönen des Paradieſes bekannt ge⸗ 
macht — kehrte ſie zum Urquell der ewigen Harmonieen 
zuruck — am 23. September 1835 — von der allge⸗ 
meinen Trauer begleitet. — O, theure Seele — du be 
rauſcheſt dich nun oben in jenen füßen Toͤnen, die den 
Sterblichen noch zu ſchenken dir nicht mehr vergoͤnnt war.) 

„ Auf der Münchener Hofbühne ereignete ſich am 
1. März folgender Fall. Herr Eßlair wollte den Abbe 
de l'Epée in Kotzebue's „Taubſtummen“ geben. Bis 6 
Uhr blieb es dabei, daß Herr Eßlair ſpielen würde; allein 
nach 6 Uhr ließ er abſagen, und der Regiſſeur des Schau⸗ 
ſpiels kuͤndigte in einer Weiſe, der man die Angſt und 
Verlegenheit anſah, an, daß ſtatt des Taubſtumme 
Schleichhaͤndler“ von Raupach gegeben würden. Nun war 
aber der Schauſpieler, welcher im Stücke den Lieutenant zu repraͤ⸗ 
ſentiren hatte, nirgends zu finden, und nachdem das Pub⸗ 
likum eine halbe Stunde über die gewoͤhnliche Zeit des 
Anfangs warten mußte, kam ein Anderer mit dem Buche 
heraus und las die Rolle ab. f 

Der Vater des berühmten Pianiſten Lißt, von 
dem ſelbſt Thalberg in Wien verdunkelt wurde, war 
Schweinehirt, und er ſelbſt bis zu ſeinem ſechszehnten 
Jahre Leibeigener des Fuͤrſten Eſterhazy in Ungarn, dem 
er feine Freilaſſung und die Mittel zu feiner Ausdildung 
verdankt. 

— — 
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Dampfboot. 


Am 28. März 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faft 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 
Den 24. Maͤrz. 
von Schiller. 


Den 25. Maͤrz. Der Barbier von Sevilla. Oper 
in 2 Akten, von Roſſini. 


Mad. Rath (Roſine) hat eine liebliche, klare Stimme, 
und eine beſondere Fertigkeit in dem italieniſchen mit Kolora⸗ 
turen uͤberhaͤuften Geſange, die Töne rollen ihr wie Per⸗ 
len aus der Kehle hervor, und ihre Manier zeigt von einer 
ſehr guten Schule; doch erſcheint die Stimme fuͤr die 
Buͤhne zu ſchwach, aber im Concert-Saal muß fie, um 
ihrer Reinheit und ihres Wohllauts willen, ſehr anſprechen. 
Ihr Spiel iſt noch nicht gewandt genug, ihre Perſoͤnlich⸗ 
keit angenehm. Ihr Gatte (Graf Almaviva) hat in den ver: 
ſchiedenen Partien, in denen wir ihn hoͤrten, noch nicht ſo 
gut wie dies Mal geſungen; Hr. Maper war rüͤckſichtlich 
des Spiels als Vartholo hoͤchſt ergoͤtzlich, er chien in einer 
ſehr gluͤcklichen roſenfarbenen Laune zu ſein, auch trug er 
uns die große Arie, in welcher er Roſine auszankt, die 
wir ſonſt nicht zu hoͤren pflegten, mit großer Kehlen⸗ 
fertigkeit und hoher Komik vor. Von den Hauptperſonen 
war Hr. Werlitz als Figaro der fehwächfte, fein Gefang 
genuͤgte, aber das Spiel war nicht lebendig genug, es 
mangelte demſelben die Gewandtheit, und er ſah ſo ver— 
drießlich aus, daß man in ihm den pfiffigen, verſchlagenen 
Barbier nicht ahnte. Im Ganzen befriedigte die herr⸗ 
liche Oper das nicht zahlreich verſammelte Publikum, wel: 
ches ſonſt mit dem n freigebig iſt und dieſes 
Mal jene Auszeichnung wohl den Rathſchen Eheleuten 


Fiesko. Trauerſpiel in 5 Akten, 


Ätte gönnen ſollen. Kr. 
———— — 
bu 
* Kajütenfracht. 
9 
dem um Beſten hilfsbeduͤrftiger Waiſen, deren Väter 
looſung litairſtande angehörten, findet naͤchſtens eine Wer: 


in der Geiblicher Handarbeiten ſtatt. Die Looſe dazu ſind 
Mbitorei des Herrn Richter zu haben. 


gaſſe Ei 405 März c. fand im Saale des Hauſes Lang⸗ 
hieſigen 9 00, die Öffentliche Prüfung der Schüler der 


hatte i deiriſchule ſtatt. Der Director Hr. F. Strehlke 
erſelben durch ein Programm eingeladen, welches 
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außer dem Jahresberichte „einige Bemerkungen uͤber den 
Elementarunterricht in der Geometrie“ enthält. Nach be: 
endigter Prüfung wurden drei Zoͤglinge der Anſtalt, wel: 
chen, nach abgehaltenem Abiturienten-Examen, das Zeugniß 
der Reife ertheilt worden war, von dem Director mit 
einer Rede feierlich entlaſſen, in welcher die Geſinnungen 
einer wahren Vaterlandsliebe ausgeſprochen waren, welche die 
Anſtalt ihren Zoͤglingen einzupflanzen beſtrebt iſt. Von 
hoher Bedeutung war hierin beſonders der Gedanke, daß 
in gegenwaͤrtiger Zeit die Wiſſenſchaft nicht mehr ein Mo⸗ 
nopol der Gelehrten von Fach ſei, ſondern daß dieſelbe ein 
Gemeingut der Nation zu werden anfange. Der Redner 
ſchloß mit einer eindringlichen Mahnung an die zu ent⸗ 
laſſenden Juͤnglinge, auch fernerhin in ihrem praktiſchen 
Berufsleben dieſelbe Liebe für die Wiſſenſchaften zu bewah⸗ 
ren, welche ſie in der Schule, zur Freude ihrer Lehrer, bes 
wieſen haͤtten. Aus den ſtatiſtiſchen Bemerkungen, welche 
das Programm enthaͤlt, erſieht man, daß in dem verfloſſe⸗ 
nen Schuljahre zur Verwirklichung der Idee einer hoͤhern 
Buͤrgerſchule, welche eine gediegene Nationalbildung erſtrebt, 
Manches bereits geſchehen ift, und daß die Anftalt ſich hierbei 
einer ruͤhmlichen Unterſtützung von Außen her zu erfreuen 
gehabt hat. So find 189 Achte. 2½ Sgr., durch Sub⸗ 
ſcriptionen aufgebracht, zur Begruͤndung einer naturhiſtori⸗ 
ſchen Sammlung verwendet worden. Desgleichen wurden aus 
dem Ertrage der von dem Director in dem verfloſſenen 
Winter veranſtalteten Vorträge über Erperimentalphyſik 
einige dreißig bedeutendere phyſikaliſche Inſtrumente ange⸗ 
ſchafft. Erfreuen muß es, daß dieſen dringenden Beduͤrf⸗ 
niſſen der Anſtalt durch die reiche Freigebigkeit von Pri⸗ 
vatperſonen abgeholfen worden iſt. Unter den bereits 
in's Leben getretenen und im naͤchſten Schuljahre noch 
vorzunehmenden Veraͤnderungen in der Lehrverfaſſung, er: 
waͤhnen wir die ſeit Oſtern ſtatt habende Einrichtung des 
engliſchen Unterrichtes in den beiden oberen Klaſſen, den 
von jetzt an in der unterſten Klaſſe beginnenden Unterricht 
in der franzoͤſiſchen Sprache, die Paralleliſirung der beiden 
einander bisher untergeordneten Quinta's, endlich die halb⸗ 
jaͤheigen Verſetzungen, wodurch die Schüler nicht weiter im 
raſchen Fortruͤcken gehemmt werden; alles Einrichtungen, 
welche im Geiſte des Fortſchreitens getroffen find, Refe- 
rent wuͤnſcht nur, daß dieſelben eben ſo durch materielle 
Kräfte unterſtuͤtzt werden möchten, als ihnen der Dank der 
Eltern und die Anerkennung von Seiten der Freunde des 
Schulweſens gebuͤhrt. 
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— Aus Berlin erfährt man ben Folgendes: Dem. 
Huſſak, die ſeit kurzem erſt als Sängerin die Bretter 
betreten und mit gluͤcklichem Erfolge“ gefungen hat, trat 
vor einigen Tagen als Königin der Nacht in der Zauber: 
floͤe auf, ſang einige Takte und ſtuͤrzte todt zu Boden. 
Ein erſchuͤtternder Schwanengeſang! . 


— In der Schaluppe No. 35. Seite 278 wird das Publi⸗ 
kum aufgefordert, ſich von dem beabſichtigten Untergange der 


Baͤume durch das Koͤpfen der Wipfel der Lindenallee vor dem 


Olivaer Thore augenſcheinlich zu uͤberzeugen. Man bleibe aber 
da in der Allee ſtehen, wo die Arbeit von 1814 — 15 
ihr Ende nehmen mußte, und man wird einen freudigen 
Blick auf jene Arbeit werfen; mit Bedauern hingegen wird 
der Blick auf den uͤbrigen Theil der Allee fallen, der von 
der Art verſchont bleiben mußte. Es verſpricht dieſer Theil 
keine lange Dauer mehr, denn es ſind nur noch ſchlechte, 
waldaͤhnliche Baͤume, die, in der Enge ſtehend, ihren na⸗ 
tuͤrlichen Trieb nur in die Höhe zu wachſen behalten has 
ben, und deren unteren ſchwachen Aeſte von Jahr zu Jahr 
verdorren, vom Winde abgeſtoßen werden und deßhalb 
ein lichtes Anſehen bekommen haben, indem ſie bis zur 
Spitze der langen Aeſte laublos bleiben, und für Fußgaͤn⸗ 
ger, in der beſten Jahres- und Tageszeit, in dem mittle⸗ 
ron Theile der Allee, im Sonnenſcheine, nur noch wenigen 
Nutzen gewaͤhren, indem die Sonnenſtrahlen durch die we⸗ 
nigen unteren, faſt laubloſen Aeſte Nachmittags auf den 
Fußweg fallen, und der Schatten von den nur noch oben 
einigermaßen belaubten Spitzen, von der einen Hälfte der 
Allee auf den Fahrweg und von der andern Haͤlfte auf 
das Land faͤllt. Hindert man aber den Lindenbaum, in 
die Hoͤhe zu wachſen, ſo bleibt er unten ſtark belaubt und 
nimmt in dem ungehinderten Wachſen nach der Breite 
ſtark zu, und hierin beſteht der wahre Nutzen einer Allee. 
Die Linde qualificirt ſich zu allem Mi 
zur Verſchoͤnerung ziehen, indem dure 
kraͤftigen Wuchs erneuert, was man an ihr verſtuͤmmelt 
hat, bis in ihr hoͤchſtes Alter. Von der Pfahlwurzel der 
Linde ſei hier noch zur Beruhigung in Betreff des oben 


erwahnten Aufſatzes geſagt: daß eine Pfahlwurzel, die man 


fo nennen konnte, bei der Linde eigentlich gar nicht exiſtirt, 
denn alle Wurzeln der Linde nehmen gleich in der Ju⸗ 
gend eine faſt horizontale Richtung an, und gehen eben pp 
breit unter der Erdoberfläche fort, als ſich oberwaͤrts die 
Aeſte ausbreiten. Dieſes findet man ferner bei allen Baͤu⸗ 


men, deren natürlicher Wuchs ſich der Breite eigenthuͤm⸗ 


lich zuneigt. Die Theorie von der Pfahlwurzel, die jener 
Aufſatz beruͤhrt, findet hauptſächlich nur bei älteren Nadel⸗ 
hölzern Anwendung, bei jüngeren dieſer Gattung, wenn 
die Spitze durch Abbrechen beim Wachſen gehindert worden 
ift, bildet ſich ein Seitenaſt in ſtaͤrkerem Wachsthum zur 
Hauptſpitze aus, und defigleihen wird auch auf derſelben 
Seite eine Nebenwurzel in ſtärkerem Wuchſe zur Pfahl⸗ 
wurzel; hiervon kann man ſich hinlänglich in unſeren na⸗ 
hen Fichtenwaͤldern uͤberzeugen. — Wird Danzig noch ein 
Mal von einem ſolchen Orkan heimgeſucht, wie der von 


1817 — 18 war, fo wird es ein Jammern und Klagen 
fein über den mittleren Theil der Allee, an den die Axt 
ſich zu wenig hat wagen duͤrfen. Es bleibt dann von die⸗ 
fen hohen, von beiden Seiten ohne Schutz ſtehenden Bu 
men wenig Gutes zu hoffen uͤbrig. Man erinnere ſich 
nur, was damals ſchon die Allee litt, wo ſie noch nicht 
den dritten Theil der jetzigen Höhe hatte. Ich bringe 
hiermit in Vorſchlag, um ſolchem Schaden und dem des 
allmaͤhligen Verdorrens vorzubeugen und die Bäume zu 
verjuͤngen, und ſomit für fernere Zeiten zu erhalten, kuͤnf⸗ 
tigen Winter eine Seite, d. h. einen Alleegang, in gleicher 
Höhe und ſchnurgerader Richtung, bis auf die Hälfte herab 
zu koͤpfen, wobei die wagerechten Aeſte, welche die Breite 
über die Chauſſee bilden, ſtehen bleiben, und nur die Spitzen, 
die Über die angegebene Höhe reichen, abgenommen were 
den; und nach 4 bis 5 Jahren, wenn dieſe Baͤume ſich 
einigermaßen ſtark genug belaubt haben, um hinreichend 
Schatten zu gewaͤhren, es mit dem anderen Theile der 
Allee eben fo zu machen, wie mit dem angeführten. Das 
gewonnene Holz und Geſtraͤuch kann an den Meiſtbieten⸗ 
den in Klaftern verkauft werden, um von dem Erlös 
Arbeitslohn, Pech, Talg, Leinewand, kleine Naͤgel und 
Alles, was zur Verwahrung der großen Baumwunden 
nöthig iſt, zu beſtreiten. Ich ſage nochmals: man gehe 
zuvor hin und betrachte das andere Ende der Allee, wel— 
ches die ruſſiſchen Truppen 1813 unregelmäßig abkoͤpften 
und welches 1814 — 15, auf Befehl des hochedlen Raths 
zu Danzig, vollends bis auf den Stamm noch gekoͤpft 
wurde, und erkenne dann, ob an den Untergang der Allee 
durch weniges Abkoͤpfen zu glauben iſt? Wahrlich nicht! 
denn dieſe gekoͤpften Bäume ſehen um 100 pCt. beſſer 
aus, als diejenigen, die von der Art verſchont geblieben 
find, Aber wohl ſteht für die Zukunft eine Vernichtung 
dieſer Allee bevor, wenn man die Baͤume nicht hindert, 
in die Höhe zu wachſen, aus reiner Aengſtlichkeit, um die 
vermeintliche Pfahlwurzel der Linde nicht zu verderben. 
n den Forſten, wo Holz geſchlagen wird, bleiben oft die 
Linden⸗Stoͤcke (Stobben), ihres großen Wurzelgewebes we⸗ 
gen, vom Untergange verſchont, indem man dann aus 
dieſem, nach einem Jahre, einen ſtarken Aufſchlag gewahr 
wird, von dem, nach mehren Jahren, ein Paar Lode 
färkeren Wachſen beguͤnſtigt find, den übrigen ag 
unterdrücken und ſich zu Bäumen ausbilden. Der in 
Dliva verſtorbene Intendant Hr. Salzmann ſprach kraͤf⸗ 
tig dafür, als er von Hrn. Commerzienrath Hein— 
richsdorf über die Behandlung der Allee zu Rathe ges 
zogen ward: daß ſolche für die Zukunft am beſten erhal⸗ 
ten würde, wenn man fie nicht zu ſehr in die Höhe kom⸗ 
men ließe, weil bei der Pflanzung darin ein Verſehen 
gmacht wurde, daß man fie zu nahe an einander ſezte, 
weßhalb man fie nicht ungehindert wachſen laſſen konne. 
Jede auf Erfahrung begründete Berichtigung des 
von mir Angegebenen werde ich gern entgegennehmen. 


B. Luſchnath jun., Kunſtgaͤrtner. 
— — 
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Provinzial ⸗ Korreſpondenz. 


Bromberg, den 21. März 1839. 
Nun war der ührige Theil der Geſellſchaft, 
bis dahin durch den Maskenzug ein wenig genirt, freier, 
und die Redoute wurde zur Redoute. Eine große Zahl Do⸗ 
mino's, unter denen zwei weiße mit rothen Kraͤnzen durch 
Eleganz und modernen Schnitt ſich auszeichneten, gaben dem 
Auge die angenehmſte Abwechſelung. Sie 
daß ich nicht wieder auf einzelne Masken komme, fo huͤbſch 
ſich auch, Nonnen im vierblatterigen e 
Kleeblatt, Bäuerinnen, Bauern, Jaͤger, Max und Caspar 
im Triplicat, Orientalinnen, Schaͤferinnen, Ritter, Amazo⸗ 
nen ꝛc. ꝛc. in jedem Genre fanden. Mit dem Tanzen wollte 
es Anfangs nicht recht fort, theils war mancher auf dem ſchraͤ⸗ 
gen Parkets nicht zu Hauſe, theils war der Raum zu gefüllt. 
Es fehlte auch nicht an Perſonen, die mehr als die Fuͤße zur 
Erde brachten, Referent ſah zwei Paare dergleichen, die pompös 
ſtuͤrzten, was 
aber beim zweiten zu verwundern war, dramatiſche Kuͤnſtler 
lernen ja fallen, um vorkommenden Falls grazioͤs ſterben zu 
koͤnnen. Bromberg muß ſtets etwas Beſonderes haben, ſo auch 
hier. In der ganzen Welt demaskirt ſich Jeder auf jeder Nez 
doute, wenn Jeder will, hier mußte man es Schlag 11 uhr, 
wollte man nicht gewaͤrtigen, von einem Mitgliede des Magi⸗ 
ſtrats oder der Theater-Adminiſtration ſich die Maske entriſſen zu 
ſehen. Brrr ein anderes Bild. Das Gemiſch der Staͤnde, 
als die entlarvten Masken erſchienen, gab einen huͤbſchen Ber 
weis von unſerer vorſchreitenden Zeit. Nun wurde es aber all⸗ 
maͤhlig unten und oben leichter und ſtiller, in den Buͤfets 
voller und lauter. Der Tanz ging freier. Die Masken-Polizei 
des Maskenzuges ſprach zur Ergoͤtzlichkeit des Publikums vom 
erſten Range ein hoͤfliches Wort, dann ſprang er in den Saal, 
und ähnliche, wenn auch nicht jo ausgedehnte Spaͤße fielen vor. 
Referent hat von halb 2 bis 3 im Buͤfet zugebracht, muß 
alſo über dieſe Zeit ſchweigen. Der dienſtthuende Magiſtrats⸗ 
Deputirte war froh, daß er nur noch eine Stunde Dienſt zu 
thun hatte, und Schlag 4 uhr tönten vom huͤbſch decorirten 
Orcheſter die Schluß⸗Poſaunen-Toͤne Manchem ſchmerzlich im 
Innern wieder. Das Feſt war ohne Stoͤrung beendet. 
Ein Durchreiſender. 


98 1 Gib ing, den 26. März 1839. 
Kürzlich wurde hier bei einer Dame, welche hart die Gicht 
peinigte, ein Verſuch gemacht, dieſes Uebel durch thieriſche Anz 
ziehungskraft abzuleiten. Es wurde zu dieſem Behufe ein 
Meerſchweinchen acquirirt und der Patientin in das Bett ge⸗ 
legt; wonach ſich dieſes Thierchen ſogleich auf die kranke Stelle 
lte und daſelbſt faſt zwei Tage lang lag. Am zweiten Tage 
ieth es unwohlſein, indem wahrſcheinlich der uͤbergetretene 
Ferankheitsſtoff das Thierchen zu belaͤſtigen anfing. Es wurde 
n warmem Waſſer gebadet und man ließ es noch zu feiner Er⸗ 
lung einige Zeit im Zimmer herumlaufen; alsdann wurde es 
wermals der kranken Dame übergeben, und nach kurzer Zeit 
die gichtiſche Geſchwulſt entfernt. — Den 16. d. M. ſtarb 
am Nervenfieber ein wegen ſeiner e hoͤchſt geach⸗ 
Mann, der Stadt: Baus Infpector Schönwald, Uner⸗ 
und unverdroſſen wirkte er zum Beſten unferer Stadt, 
ce d. M. wurde derſelbe mit vielem Pompe beftattet, — 
Saalz großartigen Genuß gewährte uns ein am 13. d. M. im 
anſtaltas hieſigen Gymnaſii, zu einem wohlthaͤtigen Zwecke vers 
rium „i Concert. Es wurde nämlich das Loͤweſche Orato⸗ 
Dorin ſieben Schlaͤfer“ unter Direction des Hrn. Kantor 
ausgeführt von dem unter ſeiner Leitung ſtehenden Singvereine 
Chore auch um dieſes Werk, welches außer einem tuͤchtigen 
ſtimmen bedoch bedeutende Kräfte in der Ausführung der Solo⸗ 
gute Einüb arf, wuͤrdig dem Publikum vorzufuͤhren, war eine 
ung vorbereitet, und daher kann man die Ausführung 


* 


(Beſchluß⸗) 


erlauben mir, 


bei dem erſten vom Stamme .. . wohl, nicht 


im Ganzen ſehr gelungen nennen. Wir werden wohl noch ein 
Mal das Vergnügen haben, dieſe beruͤhmte Muſik zu hören, da 
der Hr. Concertgeber von vielen Seiten angegangen wird, eine 
Wiederholung derſelben zu veranſtalten. — Hr. Urban hat 
wiederum zwei Concerte mit einem Ausputz von lebenden Bildern 
in unſerem Schauſpielhauſe zur Ausfuͤhrung gebracht. 0 H. 


Dirſchau, den 27. Maͤrz 1839. 
In der Eisdecke des Weichſelſtroms ober- und unterhalb 
der Bahn finden ſich Loͤcher, und die Eisſtaͤrke betraͤgt im Strom 
nur 4 bis 7%, Der Sicherheit wegen iſt geſtern die Paſſage über 
die Eisdecke gehemmt worden, und der Trajekt wird vermittelſt 
der oe e in dem durchgeeiſeten Kanal bewirkt. Das 
Waſſer wächſt langſam und ſteht heute 9 Fuß 10 Zoll. 
Marienwerder, am 24. Maͤrz 1839. 
Hier und da wird die Beſorgniß laut, daß das ſehr un⸗ 
gleiche Verhaͤltniß der Eismaſſen in den oberhalb und unterhalb 
gelegenen Stromtheilen, beim Aufgehen einen Nothſtand herbeis 
führen werde. Die Oelſaaten litten durch den anhaltenden Froſt 
ungemein. — In der Woche vom 24. Februar bis 3. Maͤrz 
haben wir hier drei Mal Feuerlaͤrm gehabt. Die fehlerhafte Ans 
lage des Rauchfangs im Hintergebaͤude des Kaufmanns Meyer 
in der breiten Straße hatte die Anhaͤufung von Ruß beguͤnſtigt 
und dem Auge entzogen. Der Ruß entzuͤndete ſich, ergriff 
ſchwelend das nahe Gebaͤlk, und am 25. v. M., Nachmittags ger 
gen 5 Uhr, brach die Flamme hervor, die jedoch bald geloͤſcht 
wurde. Man berechnet den Schaden auf ungefähr 100 Rthlr. 
Einige Tage darauf wurde in dem Nebengebaͤude ein unter den 
Dielen des Fußbodens im obern Stockwerk hervorbrechender 
Qualm bemerkt, deſſen Entſtehung aber nicht auszumitteln war. 
Er verſchwand nach einiger Zeit von ſelbſt, und iſt ſeitdem nicht 
wieder wahrgenommen worden. Dann ereignete ſich im hieſigen 
Schloßgeb Sa zwar in demjenigen Theile, welcher dem 
Land- und Stadtgericht eingeräumt iſt, ein Brand, der noch 
frühzeitig genug entdeckt und geloͤſcht wurde. Es hatte ſich 
nämlich Etwas von dem Ofenfeuer dem vor dem Ofenloche lie⸗ 
genden, zum Nachlegen beſtimmten Brennmaterial mitgetheilt 
und dieſes in Brand geſetzt. — Unter die ephemeren Erſchei 
nungen gehören 15 angebliche Hollaͤnderinnen, die ſich durch 
die Waffelkuchen⸗Baͤckerei, worauf fie conceſſionirt find, weniger, 
als durch die „ ihrer Tracht und durch ihr zwei⸗ 
deutiges Auftreten auszeichnen. unſere wachſame Polizei hat 
bereits Veranſtaltung getroffen, ſich ihrer zu entledigen. Beſſer 
geht es einem gewiſſen Manfredi Zaneboni, der feit einigen 
Tagen ſeine Menagerie ſehen laͤßt, die außer der Koͤnigsſchlange, 
dem Joko und Magot, nur Gewoͤhnliches darbietet, aber dennoch 
zahlreich beſucht wird. — Es haben ſich bis heute in unſerem 
Regierungsbezirke 4 Maͤßigkeitsvereine, naͤmlich zu Thorn mit 103, 
zu Stuhm mit 45, zu Rheden mit 52, und zu Nebrau, einem 
Dorfe hieſigen Kreiſes, mit 10 Mitgliedern gebildet, deren Mit⸗ 
glieder ſich die gaͤnzliche Enthaltſamkeit von dem Ger 
nuſſe ſpiritudſer Getränke zur Pflicht gemacht haben. Außer⸗ 
dem beſtehen zu Stuhm, Strasburg, Krojanke, Tuchel und Ko⸗ 
walewo Vereine, die den Grundſatz der Mäßigkeit im Ger 
nuffe geiſtiger Getränke angenommen haben und zuſam⸗ 
men 905 Mitglieder zaͤhlen. Der bedeutendſte und wirkſamſte 
dieſer Vereine iſt der zu Stuhm, welcher allein aus 629 Mit⸗ 
gliedern beſteht, unter denen ſich 224 baͤuerliche Einſaſſen, 112 
Arbeitsleute und Knechte und 81 Gewerbetreibende und Geſellen 
befinden, Endlich find noch die ſaͤmmtlichen Schankwirthe in 
den Städten Thorn, Neumark, Leffen, Camin, Schlochau, Bal⸗ 
denburg, Preuß. Friedland, Hammerſtein, Landeck und in der 
Stadt Culm, ſo wie die ſämmtlichen Ortſchaften des Culmer 
Kreiſes zu einem Vereine zuſammengetreten, welcher es jedem 
Mitgliede zur Pflicht macht, keinem bekannten Trunken⸗ 
bolde und keiner ſchon angetrunkenen Per ſon gei⸗ 
ſtige Getränke zu verabreichen. 


Wenn ſich auch im 
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Ganzen von den unmittelbaren Erfolgen dieſer Vereine wenig 
ſagen laͤßt, ſo ſtiften ſie doch das Gute, daß in den Kreiſen ih⸗ 
rer Wirkſamkeit, die Verwerflichkeit des unmaͤßigen Genuſſes 
geiſtiger Getraͤnke oͤffentlich anerkannt und die laſterhafte Nei⸗ 
gung dazu mit der verdienten Verachtung beſtraft wird. Im 


Avertiſſement. N 
Auf dem hieſigen Stadtgerichte follen im Termine den 
19. April c. Nachmittags 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen durch unſern Kommiſſarius, Herrn Referendarius 


Damm, mehre zur erbſchaftlichen Liquidationsmaſſe des 


verſtorbenen Bernſteinarbeiters Chriſtian Daniel Al⸗ 
brecht gehörige Bernſtsinwaaren, namentlich Korallen, im 
Werthe von circa 2000 Rthlr., ſo wie neue ſilberne Eß⸗ 
loͤffel gegen ſofortige baare Bezahlung oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 
Koͤnigsberg, den 15. Maͤrz 1839. 
Koͤnigl. Preuß. Stadtgericht. 


Amerikaniſche Gummiſchuhe für Damen, Herren und 
Kinder, fo wie Caoutchouc oder waſſerdichte Schuh- und 
Stiefelſchmiere empfiehlt Otto de le Roi, Schuuͤffel⸗ 
markt No. 709. a . 


Neueſte Reiſekoffer, Mantelſaͤcke, Hutfutterale, Nacht: 
ſaͤcke, ſo wie auch Jagdtaſchen, Schrootbeutel, Pulverhoͤrner 
und bezogene Blanchetts empfing und offerirt Otto de le 
Roi, Schnuͤffelmarkt No. 709. 3 


Das Möbel⸗Magazin 
von G. G. Lindenberg, 
Jopengaſſe No. 744, N 
empfiehlt zum bevorſtehenden Wohnungswechſel eine Auswahl 


ven Möbeln, Spiegeln un Spiegelglaͤſern. 


Daß meine Muſik⸗Unterrichts-Anſtalt (für Geſang, 
Violin⸗ und Pianoforteſpiel, verbunden mit der Theorie der 
Muſik) zum 1. April wieder dem Eintritt neuer Schuͤler 
und Schuͤlerinnen offen ſteht, beehre ich mich Einem ge 
ehrten Publico hierdurch ergebenſt anzuzeigen. Die ger 
druckten Bedingungen liegen ſtets zur gefaͤlligen Anſicht bei 
mir bereit. C. A. Rokicki, Frauengaſſe No. 837. 


Da die Stelle eines Adminiſtrators der Gr.-Golm⸗ 
kauſchen Guͤter durch den Tod vacant geworden, ſo wird 
ein unverheiratheter Mann von geſetzten Jahren, der aber 
bereits durch die That Beweiſe ſeiner Erfahrung und Faͤ⸗ 
higkeit gegeben hat, dazu geſucht. Dieſe Stellung eignet 
ſich jedoch nicht für junge angehende Oeconomen, und deren 
Meldung wird daher verbeten. Näheres Langgaſſe No. 392. 

Mit der Raͤumung des Waarenlagers auf dem en 
Damm No. 1284 von Glas, Fapance und Porzellan wird, 
um baldigſt zu raͤumen, zu ganz billigen Preiſen verkauft. 


n 5 dieſer moraliſche Ein⸗ 
druck heilſame Früchte getragen hat; daher verdient dieſe wich⸗ 
tige Angelegenheit, daß ihr weiterer Eingang verſchafft werde. 


Einzelnen fehlt es nicht an Beiſpielen, wo 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Kaſten fuͤr 
zu haben. 1 


Nane , Me. ee 
< Wunder: oder Rieſenklee-Saamen. 2 
Bion dieſem für die Landwirthſchaft hoͤchſt wich⸗ K 
„tigen neu entdeckten Saamen habe ich das Ergebniß & 
L eines hier gelungenen Anbauverſuches anzukaufen Ge⸗ T 
legenheit gefunden. 2 & 
Einem landwirthſchaftlichen Publiko erlaube ich & 
X Mir demnach anzuzeigen, daß ich dem Kauf⸗ 8 
F mann Herrn A. Weinlig in Dan⸗ $ 
x ig, Langgaſſe No. 408, eine Nie⸗ I 
€ erlage für die dortige Gegend uͤbergeben habe, & 
woſelbſt ſolcher in Priſen zu 200 Koͤrnern nebſt An⸗ & 
weiſung zu dem ganz einfachen Anbau und der zweck⸗ I 
maͤßigſten Nutzanwendung deſſelben für 10 Sgr. & 
K verkauft wird. 8 
| Was dieſen Klee 
K auszeichnet, iſt: 
1) erreicht er die 
15 Fuß; & 
2) waͤchſt er ſchneller und früher als jeder andere & 
Klee, denn er kann im erſten Jahre zwei Mal, &. 
im zweiten Jahre aber ſchon ſechs Mal abge- 
maͤht werden; 
3) gedeiht er auf jedem Boden gut; & 
4) hindert große Duͤrre feinen Wachsthum nicht; & 
5) giebt ein einziger Stock dieſes Klee's ½ bis 
b über 1 JJ. Saamen x. N x 
Dem reſp. Handel treibenden $ 
L Publico der um Be das ge⸗ $ 
F neigt fein ſollte, Niederlagen unter & 
8 Bewilligung eines anſehnlichengta⸗ & 
L batts zu übernehmen, erſuche ich & 
$ ergebenft, ſich deshalb an Herrn d 
T Weinlig zu wenden. 5 
Havxnau in Schleſten. A. E. Fiſcher. & 
2 Mit Bezug auf obige Anzeige empfehle ich mich & 
Ku gefaͤlligen Aufträgen. A. Weinlig. & 


vor allen andern Klee⸗ Arten & 


Höhe von 12 und nicht felten 0 2 
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x 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


